
Hausfreund

für den goldenen Grund
mit den Neben-Ausgaben:„Würgeser Zeitung"und„Erbacher Zeitung".

Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts

$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal §
§ (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt §
$ vierteljährlich 1 Mark , durch die Post bezogen 1.29 Mark . Anzeigen die §
£ einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . j

Haupt -Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal

S Wöchentliche Gratis -Veilagen : „Illustriertes llnterhaltungsblatt " und
5 „Landwirtfchastliches Zentralblatt".
§ Druck und Verlag der Vuchdruckerei von : Wilhelm Ammelung.

$ Geschäftsstelle: Vahnhofstraße. - Telephon Nr. 28. ' j
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Serbien vom Süden abgefrhnitten.
Amtliche Nachrichten.

Höchstpreise für Butter.
Auf Grund des § 5 des Gesetzes betreffend

Höchstpreise vom 4. August 1914 - R . G.
551. 5 . 339 - in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1914 , R . B . Bl.
5. 516und der Bekanntmachung oom21 . 9anuar
4915, R . G. Bl . 5 . 25, werden hiermit für
Butter im Kleinhandel für den Kreis Limburg
mit Ausschluß der Stadt Limburg , folgende
Höchstpreise festgesetzt:
Für ein Pfund Süßrahmbutter Mark 2,40.
Für ein Pfund Landbutter Mark 1,80.

Als Süßrahmbutter gilt Butter , die aus
Hem Rahm in Molkereien hergestellt wird.
Me übrige Butter , Kunstbutter ausgeschlossen
gilt als Landbutter.

Zuwiderhandlungen werden gemäß § 6
des oben genannten Gesetzes mit Gefängnis
bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bis zu
10 000 Mark bestraft.

Die Höchstpreise treten mit dem Tage der
Verkündigung im Kreisblatt in Kraft.

Gleichzeitig wird die Ausfuhr von Butter
aus dem Kreise Limburg vom 20. ds. Mts.
ab bis auf weiteres verboten.

Die Herren Bürgermeister werden um
sofortige ortsübliche Bekanntmachung ersucht.

Limburg , den 19. Oktober 1915.
Der Landrat.

L_ 9 . B . : Abicht. _
Bekauntmachung.

Auf Grund des § 14 der Verordnung vom
9. Oktober d. 9s ., Reichsgesetzblatt S . 647,
wird hiermit zum Zwecke der Versorgung der
Bevölkerung des Kreises Limburg mit Kar¬
toffeln die Ausfuhr von Kartoffeln aus dem
kreise Limburg vom 20. d. Mts . ab bis
auf weiteres verboten.

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot
werden gemäß § 22 der oben genannten Ver¬
ordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu Mark 1500 bestraft.
'Die  Herren Bürgermeister ersuche ich um

lofortige öffentliche Bekanntmachung.
Limburg , den 19. Okt . 19l5.

Der Kreisausschuß des Kreises Limburg.
|_ 9 . V. : Abicht.

Ab heute ist die Ausfuhr von Kartoffeln
aus dem Kreise Limburg verboten.

Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam,
daß folgende Höchstpreise für Butter fest¬
gesetzt sind:

Landbutter pro Pfund 1.80 Mark.
Süßrahmbutter pro Pfund 2.40 Mark.
Eamberg , den 20. Oktober 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

9n Erbach ist die Maul - und Klauenseuche
amtlich festgestellt.

Der Durchtrieb von Zweihufern durch
"N und Gemarkung daselbst ist deswegen
oerboten.

Camberg. den 20. Oktober 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

2090 Serben gefangen, \2  Geschütze erbeutet.
Aufruf

des

Vaterland . Frauen -Vereins

Amtliche Tagesberichte.
,LB . Großes Hauptquartier. 19. Okt.
' «Mtlrch.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

es Generalfeldmarjchall v . Hindenburg.
südlich von Riga stürmten unsere Truppen

mehrere russische Stellungen und erreichten die
Düna östlich Borkowitz,  1 Offizier , 240
Mann wurden gefangen , 2 Maschinengewehre
erbeutet . Ein russischer Angriff nordwestlich
Iakobstadt wurde abgewiesen.  9n Gegend
von Smolwy  wurde durch eines unserer
Kampfflugzeuge ein französischer Doppel¬
decker,  der von einem russischen Stabskapitän
geführt wurde und mit einem englischen Ma¬
schinengewehr ausgerüstet war , ab ge schossen.

Heeresgruppe des Genenalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v . Linsingen.
Die gestern gemeldeten Kämpfe am Styr

nehmen einen für uns günstigen Verlauf.

Balkankriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeld¬

marschalls von Mackensen  wurde von der
Armee des Generals von Koeveß  durch
österreichisch- ungarische Truppen die Stadt
Obrenovac genommen,  südlich von Bel¬
grad erreichten deutsche und österreichisch-unga¬
rische Verbände nach Kampf die Höhen östlich
von Br a nie,  südlich von Ripanj  und süd¬
lich von Groka  an der Donau . Die Armee
des Generals von Gallwitz  erkämpfte mit
dem rechten Flügel die Gegend westlich von
Seone,  sowie die Orte Vodanj und Mala
Krsna.  Das Höhengelände bei Lucica  sowie
südlich und östlich von Bozevac bis Misl-
jenovac,  wurde dem Feinde entrissen.
Die Armee des Generals B o j a d j e f f drang
gegen Zajecar , Knjazevac,  über 9nowo
und gegen den Kessel von Pirot  weiter vor.
Andere bulgarische Truppen haben Branje
im oberen Morawa -Tal genommen  und
weiter südlich die Linie Tgri - Palanka-
Stip bereits überschritten.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 20. Okt.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei einem Erkundigungsvorstotz nordöstlich

Prunay in der Champagne  machten wir
4 Offiziere , 364 Mann zu Gefangenen und
erbeuteten 3 Maschinengewehre , 3 Minenwerfer
und viel Gerät . Bei M i d d e l k e r k e wurde ein
englisches Flugzeug abgeschossen, die 9nsassen
fielen in Gefangenschaft.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Beneralfeldmarschall o. Hindenburg.
Nordöstlich und nordwestlich von Mitau

machten unsere Truppen weitere Fortschritte.
Wir nahmen mehrere feindliche Stellungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals von Linstngen.
Die örtlichen Kämpfe am Styr dauern nochan.

Balkankriegsschauplatz.
Österreichisch-ungarische Truppen dringen

auf Sabac  vor . 9n der Gegend südlich von
Nipanj  sind weitere Kämpfe im Gange . Süd¬
lich von Lucica - Bozevac  ist der Feind
erneut geworfen . Bulgarische Truppen setzten
sich durch schnelles Zufassen in Besitz des Sul¬
tan Tep (südlich Egri Palanka ) ; sie machten
beim Vormarsch auf Kumanodo  2000 Ge¬
fangene und eroberten 12 Beschütze.

Oberste Heeresleitung.

an

Deutschlands Frauen
zu einer

Wnii'Sesmskszs-Smtt.
22. Oktober 1915.

Frauen und Mädchen , Mütter und Bräute!
Zu unsrer Kaiserin ziehn wir heute,
Zu unsrem hohen Geburtstagskind
Mit einem fröhlichen Angebind — :
9m Kriegsjahr statt Rosen,
Äpfel , Birnen und Aprikosen!
Was gereift an Halden und Rainen,
9n den großen Gärten und in den kleinen,
Was Baum und Strauch zu bringen vermocht,
Was wir mit Liebe eingekocht,
Daß uns selber das Herz gelacht,
Das ei unsrer Kaiserin dargebracht,
Daß sie es dem Heere im Felde sende,
Daß ie's den Wunden und Flüchtigen spende.
Solche Gabe wird ihr gefallen!
Sie bangt und jubelt ja mit uns allen,
Hat ja Millionen 9ungen im Feld,
9n ihrem Herzen zittert die Welt.
Sie soll unsere liebenden Seelen spüren!
Darum heraus aus Toren und Türen!
Herbei mit den Kirschen den schwarzen ,den hellen,
Der Königpflaumen , den Schattenmorellen,
Den Heidelbeeren , den Preißelbeeren,
DenBüchsen und Töpfen , den leichten ,den schweren
Den großen Kruken mit Pflaumenmus,
Das den 9ungens schmeckt wie bei Muttern to Hus!
Herbei aus Dörfern aus Schlössern aus Kathen!
Wir können keine Schwester entraten!
Aus der Großstadt und aus dem kleinsten Nest,
Alle aus Norden , Süd , Ost und West,
Es kommt darauf an , daß nicht eine fehle,
Wir brauchen die ganze Frauenseele.
Unsere Babe soll sich häufen und türmen,
Als wollten wir auch eine Festung erstürmen,
Soll sich legen als reifer Früchtekranz
Um alle Not unsres Vaterlands!
Alle für Alle ! Das ist ihr Sinn,
Liebe Frau Kaiserin nimm sie hin,
Die Ernte war ja so wunderbar
In diesem eisernen Gnadenjahr!

Zrida Schanz.

- Das beliebte Favorit-Moden-Album
(Preis nur 60 Pfg .) der 9nternationalen
Schnittmanufaktur in Dresden ist für Herbst
und Winter soeben erschienen. Es zeigt eine
überraschend schöne und vielseitige Modenschau.
Berücksichtigt sind neben reicheren, einfache
Formen , die dem Geiste der Zeit entsprechen
und ein preiswertes Nachschneidern gestatten.
Auch in unseren ernsten Tagen dürfen wir die
Frage geschmackvoller Kleidung nicht völlig
außer acht lassen, denn auf unsere jetzige Ge¬
schmacksrichtung muß sich unsere Selbstständig-
werdung in Modedingen stützen. Besonders
in der einfachen Mode muß der gute Geschmack zu
seinem Rechte kommen . Das neue „Favorit-
Moden -Album " ist indiesem Sinne der vorzüglich-
steundpraktischsteBetaterfür Frauenaller Stän¬
de und kann zumPreise von nur60Pf .bezogen wer-
den von den überall befindlichendurchPlakateusw.
kenntlichen Verkaufsstellen , den Buchhandlungen
sowie direkt für 70 Pfennig vom Verlag:
9nternationale Schnittmanufaktur,Dresden -N .8.

Lokales und vermischtes.
* Eamberg , 21. OKt. Der Kreisaus¬

schuß für den Kreis Limburg hat  mit
Wirkung vom heuti  g en Tage Höchstpreis e
für Butter  festgesetzt . Nach der Bekannt¬
machung im heutigen amtlichen Teil des „Haus¬
freund für den goldenen Grund " darf von
heute ab das Pfund Süßrahmbutter
2,40Mark , das Pfund Landbutter  1,80
Mark nicht überschreiten.  Als Süßrahm¬
butter gilt Butter , die aus süßem Rahm in
Molkereien hergestellt wird . Alle übrige Butter
Kunstbutter ausgeschlossen, gilt als Landbutter.
Das Überschreiten der Höchstpreise wird mit
Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder mit Ge¬
fängnis bis zu 1 Jahr bestraft . Ferner wur¬
de die Ausfuhr von Butter aus dem Kreise
Limburg ab heute  bis auf weiteres verboten.

* Eamberg , 21 . Laut Bekanntmachung des
Kreisausschusses wird die Ausfuhr von Kar¬
toffeln aus dem Kreise Limburg von heute
an verboten . Das Verbot bezweckt die Ver¬
sorgung der Bevölkerung unseres Kreises mit
Kartoffeln . Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft . (Siehe auch
amtlicher Teil .)

Denkf an uns sende*
GalemAleMm

Salem GM
Zigaretten

Willkommenste Liebesgabe 1
Preis NS 3H 4 5 6 6 10

3X 4 5 6 ö 10 Pfg.dSfck.
20Sfck_feldpostmässigverpackf porrefrei!
SOSiddeldposlmässigveipaddlOPf.Pcrfo!
Orient TabakoQgarelten-fobr..yenid2e"Diesden
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fiobenzoltern, Fjril!
(Zum 21. Oktober.)

Am 21. Oktober 1415, also vor nunmehr
500 Jahren, haben die Stände der Mark
Brandenburg in Berlin dem Kurfürsten Friedrich l.
als ihrem Landesherrn gehuldigt. Es war eine
„rechte Erbhuldigung". Mit dem 21. Oktober
1415 haben die Hohenzollern erst wirklich festen
Fuß in der Mark gefaßt, und dieser Tag erst
hat auf die Dauer jene so überaus segensreiche
Verbindung zwischen dem süddeutschen Fürsten¬
hause und dem Nordosten Deutschlands ge¬
schaffen, die in der Folge dann der gesamten
Entwicklung Brandenburg-Preußens und Deutsch¬
lands, ja, Europas und der Welt ihren unfllg-
baren Stempel ausgeprägt hat.

Nicht oft genug kann es wiederholt werden:
der preußische Staat ist die ureigenste Schöpfung
seines Herrscherhauses. Keine natürlichen Be¬
dingungen, keine geographischen oder nationalen
Faktoren sind hier der Entwicklung fördernd zur
Hilfe gekommen, vielmehr mußte die preußische
Monarchie aus räumlich getrennten und nach
Volksart wie Konfession vielfach verschiedenen
Gebietsteilen in unsäglicher Mühe und Arbeit
allmählich zusammengeschweißt und aufgebaut
werden. Gerade diese Notwendigkeit aber hat
die Hohenzollern auch den monarchischen Ge¬
danken am tiefsten erfassen und am kraftvollsten
in die Tat überführen lasten. Denn das
Wesensmerkmal der echten Monarchie ist und
bleibt allezeit der gerechte Ausgleich alles dessen,
was eigentlich geschieden ist.

So ward Preußen das vollendetste Muster
des Staates in dem alle Stände, Klassen und
Religionen zu ihrem Rechte kamen, und so
konnte auf preußischem Boden die Idee des
sozialen Königtums ihre schönste und reinste Aus¬
prägung finden. Wir wissen aus der Geschichte,
wie zunächst adliger Trotz und städtischer Bür¬
gerstolz sich gegen die feste Hand des neuen Re¬
giments auflehnten. Aber wie bald gelang es
den Hohenzollern, über die„Libertät der Stände"
zu triumphieren, alle widerstrebendenElemente
in den Dienst des Staates zu zwingen und alle
insgesamt, jeden an seinem Platze, zu treuen und
willigen Trägern des monarchischen Einheits¬
gedankens zu erziehen. Die straffe Diszipli¬
nierung und feste politisch-militärische Organi¬
sation des preußischen Volkes, die sich gerade
heute zum Segen Gesamtdeuffchlands so herrlich
bewähren, sie sind Hohenzollernwerk.

Aber mehr noch ist Hohenzollernwerk. Auch
die Vermählung der Weite und Tiefe deutschen
Wesens mit der herben Größe preußischen Volks¬
geistes, wie sie in der Einigung Deutschlands
Tatsache und Wirklichkeit wurde, ist das Werk
der Hohenzollern. Ohne das eigenste Werk
des alten Heldenkaisers WilhelmI., die preußi¬
sche Militärreform, und den unvergleichlichen
Scharfblick, mit dem er Männer wie Bismarck,
Moltke und Roon an den richtigen Platz zu
stellen wußte und in stiller Selbstbescheidung
gewähren ließ, wäre der glühende Wunsch
der deutschen Volksseele, den einst in trüber
Zeit der Schwabe Paul Pfizer mit den Worten
aussprach: „Adler Friederichs des Großen! —
Gleich der Sonne decke du — Die verlassenen
Heimatlosen— Mit der goldenen Schwinge
zu", nimmermehr in Erfüllung gegangen. Neben
den Aufbau Preußens tritt als zweites gleich-
werttges Verdienst der Hohenzollern die Eini¬
gung Deutschlands, dem sich, so Gott will, als
krönendes Schlußglied und als glänzendes Er¬
gebnis des gegenwärtigen Weltkrieges die
dauemde Sicherung deuffcher Weltmachtstellung
hinzugesellen wird.

Von Hohenzollernwerk zu Hohenzollernart.
Wohl preist es unser großer Geschichtsforscher
Heinrich von Treüschke mst Recht, daß die
Regenten aus Hohenzollernstammefast alle
scharfumrissene Persönlichkeiten gewesen und damit
vor „der Gefahr einseitiger Erstarrung" bewahrt
geblieben sind. Daneben aber läßt sich auch
eine Reihe übereinstimmender Züge feststellen.
Wir heben nur zwei derselben heraus, die
gerade für die Gegenwart besondere Bedeutung
haben: Frömmigkeit und Friedensliebe. Es ist
überraschend, wie diese Tugenden in gleicher
Weise die ersten Träger des brandenburgischen
Kurhutes und den gegenwärtigen Träger der

Sine Fierrennatur.
221 Roman von Henriette v. Meerheimb.

fHarliktm»».!
Seit dem Tode ihres ManneS lebte Frau

non Stechow ganz bei ihren Kindern in
Ledniin. Ter aste Stechow starb ein balbes
:iahr nach der Hochzeit seines Sohnes . Anne-
Marie schlug ihrer Schwiegermutter die Uber-
Ntdlimg vor. und Frau von Stechow fügte
sich nach einigem Sträuben . Sie mußte zu¬
geben. daß dies die beste Einrichtung war.
obgleich ihr der Abschied von Rettershof bitter
schwer wurde.

Die alte Dame kühlte sich nach einiger
Zeit, umgeben von ihren gewohnten Sachen,
gepflegt von ihrer getreuen Lydia Winter,
auch hold leidlich zufrieden. Besonders seit
der Geburt des kleinen Jobst . Daß sie ihren
kiobn. ihren kleinen Enkel stündlich sehen
rannte, ersetzte ihr viel. Außerdem war Anne-
Marie wirklich stets in liebevoller Weise
beinüht. ihr die neue Heimat angenehm zu
machen.

Im Guishause von Rettershof saß letzt ein
Pachter mit vielen blondköpfigen Kindern, die
in den alten Gängen und Zimmern herum-
tobten. Frau von Stechow und Georg ver-
inieden es daher lieber, bei ihren Ausfahrten
Rettershof zu berühren.

Anne-Marie fuhr manchmal allein hin. um
nach dem Rechten zu sehen. Die hohe Summe,
dir sie durch die Mttverpachtnng des ge¬
räumigen Hauses, des großen Gartens und
der guten Jagd erzielte, diente dazu, langsam
die Schulden, die auf dem Gut standen, ab-
zutragen, so daß Rettershof sür den kleinen

deutschen Kaiserkrone schmücken. Schon FriedrichI
fühüe sich ausdrücklich als „schlichten Amt¬
mann Gottes am Fürstentum" und für seinen
unmittelbaren Nachfolger, FriedrichH., sind die
Worte auß einem seiner Briefe kennzeichnend,
die unser Kaiser als Devise auf das jenem Vor¬
fahren gewidmete Relief am Eosanderschen
Portal des Königlichen Schlaffes hat setzen
lassen, und die, in modernes Hochdeutsch über¬
tragen, also lauten: „Es ist wohl jedermann
bekannt, daß wir alle unsere Lebtage nicht auf
Hader und Krieg sind ausgewesen, und daß wir
noch heutigen Tages nichts anderes begehren,
als was Ehre und Recht fordern." Die Selbst¬
bezeichnung FriedrichsI. und die Devise
Friedrichs II. treffen auch das innerste Wesen
Kaiser Wilhelms II. Kein Lob, das ihm je
gespendet werden könnte, beruht so auf flefster
Wahrheit wie dieses: er ist ein frommer und
ein ftiedliebender Herrscher.

Und noch eins vor allen ist Hohenzollernart;
das Mitarbeiten und Mitkämpfen, das Mitfühlen
und Mitdulden mit der Volksgemeinschaft. Ein
Kriegsberichterstatter aus dem Osten hat jüngst
in schöner, stimmungsvoller Weise von dem
Besuche unseres Kaisers in der Kirche zu Kowno
erzählt und dabei seiner schmerzlichen Über¬
raschung über den trauerumflorten, gramvollen
Zug im Antlitz des geliebten Monarchen Aus¬
druck gegeben. Unser Kaiser leidet am meisten
unter dem harten Drucke dieser schweren Zeit
und nimmt an allen Opfern teil, die jeder
einzelne im deutschen Volke bringt, und
trauert aus tiefster Seele mit uns allen, die
wir unser Teuerstes haben hingeben müffen.
Solches Aufgehen in dem Volksganzen,
solches Hinabtauchen, solch völliges Sich-
versenken in die Volksseele, das ist Hohenzollern¬
art, und es ist etwas Großes und Herrliches
darum. In flefster Ergriffenheit und Ergeben¬
heit und zugleich voll dankerfüllten Herzens er¬
neuert darum in diesen Tagen das gesamte
deutsche Volk den Treu- und Huldigungsschwur,
der einst am 21. Oktober 1415 dem ersten
brandenburgischen Hohenzoller aus der kleinen
Schar der märkischen Stände entgegenscholl. Wir
grüßen dich jubelnd, du Hohenzollernaar.

O wie oft, seit du entflogen
Deiner schwäbischen Heimatburg,
Bist du siegend ausgezogen
Fünf Jahrhunderte hindurch!

Ziehe weiter deine stolzen Siegesflüge. und
breite auch fernerhin deine starken Fitflche
schützend und schirmend über die deuflchen Lande.
Das walte Gott! W.

verschiedene ttriegrnachrichten.
(Von der mil. Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.)

Deutschlands Vorsprung ist zu groß.
Wie gering die Zuversicht des französischen

Parlaments ist, bekundet ein einflußreichen
Kammerkreisen entstammender Arflkel des
.Gaulois', in dem es heißt: „Der Wett-
marsch  der Zenflalmüchte und des Vier¬
verbandes nach Konstantinopel ist für
uns aussichtslos.  Der Vorsprung
Deutschlands ist nicht einzuholen. Nehmen wir
unsere Revanche in Syrien, aber rasch, bevor
auch dort der Gegner die Oberhand gewonnen
hat."

*

Serbiens Widerstand nutzlos.
Das Budapester Blatt ,Az Esst meldet: Die

O st grenze Serbiens ist beinahe
ganz unverteidigt;  nur kleine Gmppen
halten die Grenzwache. Deutsche Flugzeuge,
die dieses Gebiet durchfliegen, werden kaum be¬
schossen, als ob die Serben die Vergeblichkeit
ihres Widerstandes einsähen. — Der bulga¬
rische Angriff hat an drei Stellen gleichzeitig
eingesetzt. Seine nächsten Ziele scheinen Zalt-
char, Nisch und Pirot zu sein. Ein Tefl der
serbischen Kolonnen, durch deren Überfall auf die
bulgarischen Grenzposten die bulgarische Offen¬
sive endgülttg entfesselt wurde, konnte gefangen
genommen werden. Der Rest flüchtete auf
Gebirgswegen nach Serbien zurück. — Das
Mailänder Blatt .Secolo' läßt sich von seinem
Korrespondenten aus Bukarest melden, daß die
serbische Regierung Nisch ausge¬

ig  eb en und ihren Sitz nach M i t r o vi tza
verlegt habe.

*

Neue Drohungen des Vierverbandes?
Die Gesandten des Dierverbandes über¬

reichten dem griechischen Ministerpräsidenten
Zaimis eine Note, in der die Zurückziehung
des Truppenlandungsverbots gefordert wird.
Wenn diesem Ersuchen nicht stattgegeben würde,
werde die Blockade über Griechenland verhängt,
um die Wareneinfuhr nach Bulgarien zu ver¬
hindern. Die griechische Regierung wird, wie
verlautet, das Verlangen zurückweisen. Die An¬
drohung der Blockademaßnahme bedeute eine
Verletzung der griechischen Interessen. Man er¬
wartet nunmehr von dem Vierverband nichts
Gutes.

*

Italien macht nicht mit.
Die Turiner .Stamptt bereitet darauf vor,

daß auch jetzt Italien an den mili¬
tärischen Handlungen auf dem
Balkan nicht teilnimmt.  Das bedeutet
einen Sieg Cadornas über Sonnino und Sa-
landra. Die ,Stampf begründet dies mit der
auch von Delcassä verttetenen Ansicht, daß eine
intensivere Kriegsührung im Westen und Osten
und am Jsonzo mehr nütze als eine Balkan¬
expedition. Die Hauptsache sei jetzt, die Zu¬
stimmung Rumämens zum Durchmarsch der
Russen durch die Dobrudscha zu erlangen. Dazu
ist indessen nach einer Mitteilung der ,Süd-
slavischen Korrespondenz^ wenig Aussicht. Danach
ist Rumänien entschlossen, seine Neuttalität
gegen jedermann zu wahren.

Grey über den Balkan.
Der englische Minister des Äußern, der

gegenwärtig aufs heftigste von allen Seiten an¬
gefeindet wird, hat vor dem Parlament eine
Art Rechtfertigung seiner Balkanpolitik versucht.
Dabei führte er u. a. aus:

Die Verbündeten wollten die Einigkeit auf
dem Balkan erzielen und alle redlichen Wünsche
der Balkanstaaten auf dem Wege gegen-
seiflger Zugeständnisie erfüllen. Die Gnmd-
lage ihrer Politik war die Absicht, den Völkern
aller Rassen und Religionen Gelegenheit zu geben,
sich an den Staat anzuschließen, mit dem sie die
meiste Verwandtschaft fühlten. Infolge der Er¬
eignisse der letzten Jahre war aber die Poliflk
Deutschlands und Österreich-Ungarns, die dar¬
auf gerichtet war, die bestehenden Abnei¬
gungen zu vergrößern und Zwietracht zu säen,
leichter durchführbar als unsere Poliflk der Ver¬
söhnung und der Einttacht. Zu den Bedingun¬
gen, die die Verbündeten Bulgarien stellten,gehörte
auch, daß das Land an unserer Seite gegen
die Türkei kämpfen müßte. Uns wurde darauf¬
hin zu verstehen gegeben, daß, von Thrazien
abgesehen, die Mittelmächte Bulgarien für seine
Neuttalität bedeutendere Angebote gemacht
hätten, als der Vierverband billigerweise tun
konnte.

Grey sagte weiter, er vermöge nicht zu
glauben, daß zwischen Bulgarien und den
Mittelmächten kein Geheimverttag bestehe. Denn
es sei unwahrscheinlich, daß Bulgarien, nachdem
es schon als Lohn für seine Neuttalität große
Versprechungen erhalten habe, ohne wetter¬
gehende Versprechungen am Kriege teilgenommen
hätte. Bulgariens Angriff aus Serbien rolle
die Frage der Verttagsverpflichtungenzwischen
Griechenland und Serbien auf. Was die Hal¬
tung und die Absichten der griechischen Regie¬
rung und die Gefühle des gnechischen Volkes
betreffe, so könne er nur auf die jüngsten Reden
von Zaimis und Venizelos verweisen. Es sei
aber klar, daß die Interessen Serbiens und
Griechenlands fortan die gleichen seien. Auf die
Dauer würden die beiden Länder miteinander
stehen und fallen.

Der Minister fuhr dann fort: „Nur über
griechisches Gebiet hinweg können wir Serbien
rasche Hilfe bringen. Die Alliierten hatten den
Wunsch, Griechenland und Serbien nach besten
Kräften zu unterstützen und schickten deshalb
alle zu diesem Zwecke verfügbaren Truppen nach
Saloniki. Griechenland erhob förmlichen Ein¬
spruch, als die ersten Truppen in Salonifl an-

kamen. Daß aber die auf diese Weise gew^
Hilfe willkommen ist, ging genügend m,-
den Umständen hervor, unter denen sicĥ
Landung vollzogen hat, und aus dem Empfang
der den Truppen bereitet worden ist.
könnte Griechenland auch mit Rücksicht auf
Bestimmungen des griechisch-serbischen Vertrag
zu der Hilfeleistung, die Serbien zuteil wu-z
eine andere Stellung einnehmen als die, Lt
es die weitere Ausschiffung von Stteitkräst^
und ihren Durchzug nach Serbien zur Ab̂ eb
des bulgarischen Angriffes ermöglicht!"

Grey schloß mit den Worten: „Wir ay,
kämpfen um dasselbe Ziel, auf welchem KrieaZ.
schauplatze auch der Stteit geführt werde, näui-
lich um das Recht, ftei vom Gespenste de?
preußischen Militarismus zu leben, der fä 01t
in Friedenszeiten eine Drohung und Bedrückun»
war, und der im Kriege. die gewöhnlichen Ge¬
setze der Menschlichkeit nicht beachten will." ^
Auch der schon wankende Grey glaubt noch„jj
Schimpfworten auf Deutschland seine Stellung
retten zu können.

poHtifcbe Rundfebau.
Deutschland.

*Nach Zeitungsmeldungensoll sich einet»,
dem König von Spanien eingerichtete Nach¬
richtenstelle  auch mit der Ermittelung dg
in Frantteich vermißten deutsche,
Heeresangehörigen  befassen. Auf Grund
dieser Meldungen gehen in Madrid von Deutsch,
land aus zahlreiche Bitten um Nachforschungen
nach Vermißten ein. Die Meldungen sind un-
richflg: Weder der König noch die kaiserliche
Botschaft in Madrid oder die kaiserlichen Kon-
sulaibehörden in Spanien sind in der Lage, die
in Rede stehenden Ermittelungen herbeizu-
führen.

*Die neue Preisvrüfungsstelle
f ü r d a s R ei ch, die in der Bildung begriffen
ist, wird voraussichllich bald eine Reihe von
Ausschüssen bilden (einen Mttch-, einen Bmiw
ausschuß usw.), die ebenfalls sofort ihre Tätig¬
keit aufnehmen sollen. Andererseits hält man
jetzt auch an maßgebender Stelle umfassend-
Vorerhebungen weder für nöflg noch für möglich.
Die angekündigten neuen Maßnahmen der
Regierung dürfen daher jeden Augenblick zn
erwarten sein.

*Die Versorgung unseres Volkes mit der
wichflgen Kartoffelnahrung soll nunmehr durch
eine Geschäftsabteilung der Reichs,
kartofselstelle  in die Hand genommen
werden. Sie ist als eine Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung gegründet, mit einem Stamm-
kapital von zunächst5 Millionen Mark mit dem
Zweck, den Abschluß von Verkäufen in Speise-
kartoffeln im fteien Verkehr zu vermitteln. Zur
Erfüllung ihrer Aufgabe will sie den gesamten
deutschen Kartoffelhandel und die Kartoffel-
erzeuger heranziehen, die G. m. b.H. wird ch
nicht etwa nur die Personen und Vcrbäck,
die sich mit Kapital beteiligen, berücksichtig
sondern jedes preiswerte Angebot, insbesondm
auch aus Kreisen der KartoffelerzeM
annehmen.

Frankreich.
* Wie Pariser Blätter melden, soll di«

französische Anleihe  erst im November
ausgegeben werden. Sie wird fünf*
prozentig,  während fünfzehn Jahren nicht
konvertierbar und während dieser Zeit steuerfrei
sein. Durch die Bemessung des AusgabekursÄ
werde sich eine tatsächliche Verzinsung von fünf«
dreiviertel Prozent ergeben.

Rußland.
* Die ,Nowoje Wremjcfl greift den Minister

deS Äußern Sasonow  wegen seiner Bal-
kanpolitik  hefflg an. Der Balkanblock stand
und fiel mit Bulgarien. Sasonow habe sich af
zu leichtgläubig erwiesen und zu sehr auf die
überlieferte Freundschaft(I) Bulgariens B
Rußland gebaut. Die verlorene diplo¬
matische Balkanschlacht  werde Rußland
viele neue Opfer kosten. Jeder russische Bürger
müsse im Gedächtnis behalten, daß Rußland
diese Niederlage Sasonow verdanke. — M
verlautet, will der Minister des Äußeren de«
Zaren seinen Rücktritt anbieten.

Stammhalter Jobst noch einmal ein einträg-
lieber Besitz werden würde. Anne-Marie
hatte also gewiß sehr recht mit ihrer prakti¬
schen Entscheidung.

Und trotzdem konnte Herr von Jagow ein
Geiühl des Mitleids nicht unterdrücken, so oft
er Frau von Stechow beobachtete. Sie war
still geworden seit dem Tode ihres Mannes,
der die Ausgabe ihres eigenen Heims nach
sich zog; denn selbst bei einem einzigen Sohn,
einer geliebten Schwiegertochter als Gast
leben zu müssen, ist hart.

Unwillkürlich «rußten sie auch heute, bei
diesem Einweihungsiest des neu hergertchteten
Hauses wehmütige Gefühle beschleichen. Jeder
der Eintretenden begrüßte zuerst Anne-Marie,
an sie richtete jeder seine anerkennenden Worte,
um sich dann erst später und flüchtiger an die
alte Dame zu wenden.

Die übrigen Gäste ttafen jetzt nacheinander
ein — alles Gutsbesitzer aus der Nachbar¬
schaft. Bredcrlows. Rochlitze. Bülows . Jtzen-
plitze. die. ebenso wie die Stechows und
Lehmins. seit Ĵahrhunderten auf ihrer Scholle
saßen. Das gab ihrem Wesen und Benehmen
etwas Festgewurzeltes, Sicheres. Die Männer
gingen alle breitspurig, mit festen Tritten, als
wenn sie auch im Salon den tiefen Sand
ihrer Heimat durchschreiten mühten. Ihre
Stimmen tlangen laut, krästig. ans Befehlen
gewöhnt. Die Frauen waren meist stattliche,
blonde Erscheinungen, ebenfalls märkischen
Adelsgeschlechtern entstammend. Anne-Marie
kannte alle von klein an. mit den meisten
Damen duzte sie sich. Die Begrüßung war
daher sehr herzlich.

Viel Abwechslung gab es bei Tischordnung

in diesem stets wieder zusammentreffenden
Kreise nicht. Georg führte, wie schon sehr
häufig. Frau v. Jtzenptitz. an seiner anderen
Seite saß Frau v. Rochlitz. Die eine erzählte
ihm gleich den neuesten Streich ihrer drei
wilden Jungen , die andere fragte nach dem
Gesamtertrag der vorjährigen Ernte.

„Solche Fragen kann Ihnen nur Anne-
Marie beantworten, gnädige Frau ." ent-
gegnete Georg. „Mir können Sie Kom¬
plimente über die Tisch dekoration machen,
wenn die das Glück haben sollte. Ihnen zu
gefallen."

„Entzückend!" bewunderte Frau v. Rochlitz
sofort. „So originell in den Farben — diese
rosa Azaleen und roten Blutbuchenzmeige!
Da merkt man eben den Künstler. Wenn
unser Gärtner die Tafel schmückt, steht sie
allemal wie ein Heringssalat aus ."

„Na. wenn nur das. was drauf sieht, gut
schmeckt!" rief Herr v. Jagow lachend herüber.
„Blumen allein tun's nicht. Das ist nichts
sür meines Vaters ältesten Sohn . Aber zum
Glück gibt's hier in Lehmin nicht nur Wein¬
blätter auf dem Tisch, sondern auch einen
anständigen Tropfen im Glase."

Alle lachten. Die Stimmung belebte sich.
Die Suppe pflegt ja meist mit hungrigem

Schweigen herunlergelöffeltzu werden. Aber
bei dem Fisch, als der dazu gereichte Rhein¬
wein golden in den hohen, grünen Gläsern
funkelte, gingen die Stimmen bereits laut
durcheinander. DaS Hauptthema blieb die
Landwirtschaft, die Politik, ein paar Jagd-
gefchtchten. die der alte Landrat v. Brederlow
so lang auszuspinnen pflegte wie den längsten
Tag vor Johanni.

Georg allein war stumm. Seine Blick«
asierten die freundlichen, lachenden Gesiäilfl-
e rings um die lange glänzend erleuchtete
umengeschmückte Tafel saßen. „Wenn man
e ganze Gesellschaft unter eine hydrauma«
ceffe drückte— nicht ein Tropfen Geist kam«
raus !" dachte er gelangwei't. ,
Heimlich fab er nach der Uhr. Erst lE

eit einer Stunde saß man schon bei TM-
or zehn Uhr. günstigsten Falles, würde rn«'
and fortfahren, denn sonst„lohnte" die Favr
h nicht ! Nach dem Esten wurde sicher er>
>ch lange geraucht, eine Partie gespielt, oa
ittckien erschien noch Tee, Punsch, belegt
rötchen. Früchte und Kuchen. Während
igdzeit. im Herbst und Winter, mußte er l
st alle Tage solch ein Fest ertragenI J-
ißte diese hier so beliebten Jagdfeile föna
h. Mit dem Gewehr über der Schul»
im weite er ganz gern allein in dem sonnen
irchleuchteten. einsamen Kieiernwalde.
noß er die Natur . Das Gewehr nahm
gentlich nur mit. um einen Vorwand r
chen zu semen Slreisereten. Aber Anv
iarip hielt es für gan , unmöglich, da« «
ras Lehmin sich vom Verkehr mit den Ra
nn. den großen Jagden zurückzöge: daru
ihm er pflichtschuldigst an den ihm oerhav
reib» und Hetzjagden nebst Nachfolgen
estmahl teil. Oit blieben sie in \oiai
eiten kaum einen Abend allein zu Hauie- .

„Haben Sie schon gehört. Lehmin, da«
rebbtn der neue Kommandeur _{
nnen reiten lasten will?" schrie ®
Rochlitz vom unteren Tischende heraus. ^
„Will er das ? Meinetwegen!" anlwor

eora zerstreut.
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Kriegsemgmffc.
8. Oktober. In Wolhynien werden in den

i beiden letzten Tagen 4000 Russen gefangen.
: Ein Angriff der Italiener auf die Hochfläche

von Vielgerenth scheitert unter großen Ver¬
lusten für den Feind.

g. Oktober.̂ .Englische Angriffe bei,Vermelles
und französische in der Champagne zerschellen.

: — Vor Dünaburg wird der Ort Garbunowka
und die anschließende nissische Stellung er¬
stürmt. — Heeresgruppev. Linsingen nimmt
die Orte Komory und Prykladniki südwestlich
von Pinsk im Sturm. — Auf dem Balkan-
kriegsschauplatz haben zwei Armeen einer
unter Generalfeldmarschallv. Mackensen neu
gebildeten Heeresgruppe die Save und Donau
überschritten. Belgrad wird von deutschen und
österreichisch-ungarischen Tnippen genommen.

10. Oktober. Bei Souchez gewinnen die Deut¬
schen im Gegenangriff Raum. Ebenso bei
Tahure (in der Champagne). — Die Russen
werden bei Garbunowka erneut zurück¬
geschlagen. Auf der Front Kowel—Rowno
werden russische Vorstöße zurückgewiesen.

11. Oktoser. _ Große Fliegerkämpfe im Westen,
die für die Unfern äußerst erfolgreich ver¬
kaufen. Auf dem Balkankriegsschauplatz
werden die Höhen südlich von Belgrad er¬
obert. Uber 1500 Gefangene sind gemacht,
17 Geschütze erobert. Neue Erfolge der
Türken auf Gallipoli.

12. Oktober. Angriffe der Franzofen bei Arras
. gescheitert. Neue Durchbruchsversucheder

- Franzosen in der Champagne bei Talnere
unter großen Verlusten für den Feind zurück¬
geschlagen. — Vor Dünaburg werden die
Russen auf 2>/r Kilometer Frontbreite aus

; ihren befestigten Stellungen geworfen. — Aus
dem serbischen Kriegsschauplatz nicken die

‘ deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen
siegreich weiter vor. Stadt und Festung
Semendria erobert. — Alle Höhen im Um¬
kreis von Belgrad von den deutschen und
österrejchisch-ungarifchen Truppen erobert. —

. Montenegrinische Abteilungen an der Grenze

. von den Österreichern geschlagen. — Erneute
. Angriffe-der Engländer bei Art Burnu von

den Türken blutig abgeschlagen.
13. Oktober. Englische Angriffe bei Vermelles

r abgewiesen. — Französische Vorstöße bei Ta¬
hure (Champagne) blutig zurückgeschlagen. —

r" Dünaburg von einem deutschen Luftschiff
| _«mit Bomben belegt. —Beginn des bulgarisch-
k. serbischen Krieges. Heftige Gefechte bei Kuja-
- jewac. — Angriffsversuche der Italiener bei
U Lafraun am Tolmeiner Brückenkopf und an

der_Küstenländischen Front blutig znrückge-
", wiesen. — Die Österreicher erringen an der

unteren Drina Erfolge gegen die Serben.
11 Oktober. Ein Angriff der Engländer

Mzwischen Ipern und Loos abgeschlagen. —
Hi Bei Hulluch erleiden die Engländer bei einem

abgewiesenen Angriff schwere Verluste. —
* 7 französische Angriffe bei Tahure (Cham¬

pagne) im deutschen Feuer zusammenge-
^ Krochen. — Vor Dünaburg macht die Armee¬

gruppe Hindenburg weitere Fortschritte. —
Südlich von Belgrad macht der deutsche
Angriff Fortschritte. Nord-, Oft- und West¬
frontbefestigungen von Pozarewac genommen.

.. — Angriffsversuche der Engländer und Fran¬
zosen in den Dardanellen und auf Gallipoli
abgeschlagen. — Die Russen von den Öster-

ö reichern bei Tarnopol zurückgeschlagen. — Er-
. gebnislose Angriffe.der Italiener bei Lafraun
[ und Vielgereuth. — Die Serben südöstlich

von Belgrad von österreichischen Tnippen ge¬
schlagen.

15. Oktober. Bei Vermelles sind die Engläirder
- wieder ans den eroberten Stellungen ge-
. worsen. — Wiederholte Angriffe der Russen
- bei Dünabnrg abgewiesen. — Die Serben bei
i, Semendria erneut zurückgeschlagen. — Po-
- zarevac ganz in den Händen der Deutschen,
i — Die Bulgaren in eiffolgreichem Angriff aus

der serbischen Ostgrenze.

’Volkswirtfcbaftücbes*
'Städtische Fleischt,crsorgung. Zum Zweck

billigerer Flcischvcrsorgmig hat die Stadt Zwei¬
brücken eine städtische Schlächterei örrichtet, die unter

starkem Zuspruch ihren Betrieb eröffnete. Für den
Verkauf der Waren sind drei Läden in verschiedenen
Teilen der Stadt bestimmt. Es kostet das Pfund
Ochsen- und Rindfleisch 1,05 Mark , Schweinefleisch
1,68 Mark , sehnenfreies Ochsen- und Rindfleisch ohne
Knochen und Zuwage 1,20 Mark das Pstmd , des¬
gleichen Schweinefleisch 1,90 Mark , Ochsen- und
Rindslenden 1,30 Mark , Schweinelenden 1,90 Mark.
Das Pstmd Leber- und Blutwurst wird mit 1 Mark,
Flcischwnrst mit 1,20 Mark berechnet. Die Tiere
werden durch die Stadtverwalwng direkt auf dem
Lande cingekauft. Die Errichtung der städtischen
Schlächterei wurde hauptsächlich durch die Erklärung
der Metzgerinnung , sic könne voraussichtlich in
nächster Zeit _die Fleischversorgung der Bevölkerung
nicht mehr in vollem Umfang durchführen, ver¬
anlaßt.

Von ]Mab und fern.
Westfalens Hundertjahrfeier. In aller

Stille hat das Westfalenland seine Hundert-

Begeisterung feierte. Die Westfalen feiern das
hundertjährige Jubiläum nicht mit äußerem Ge¬
pränge, sondern mit Blut und Eisen; west¬
fälische Treue und Liebe zu Kaiser und Vater¬
land wird besiegelt mit dem Blute seiner Söhne
und eiserner Pflichterfüllung.

Testamente von Kriegsteilnehmern.
Vielfach sind von Kriegsteilnehmern letztwillige
Verfügungen in Briefform getroffen worden.
Solche Briese sind oft nur mit dem Vornamen
des Schreibers unterzeichnet. Das Reichs¬
gericht und ebenso in einem andern Falle das
Kammergericht haben entschieden, daß der
Mangel des Familiennamens die letztwillige Ver¬
fügung nicht ungültig macht.

Heimstätten fiir Kriegsbeschädigte . Zur
Urbarmachung der großen lippischen Senne, eines
Ödlandes am südlichen Abhange des Teuto¬
burger Waldes, das mehrere Qnadratmeilen
umfaßt, hat sich eine gemeinnützige Senne- und

Fünfhundert Jahre flohenzollem
jährige Zugehörigkeit zum Königreich Preußen
begangen. Der 18. Oktober ist nur in geräusch¬
losen Festsitzungen der Magistrate und Körper¬
schaften in Stadt und Land gefeiert worden.
Es waren große Pläne geschmiedet, die der
Krieg zunichte gemacht hat. Man hatte mit
der Anwesenheit des Kaisers gerechnet und mit
so großen Feierlichkeiten, wie vor 50 Jahren,
als man das goldene Jubiläum westfälischen
Preußentums im Hinblick aus die glänzende
Entwicklung der Provinz mit hoher patriotischer

Siedlungsgenossenschast gebildet. Zweck der
Genossenschaft ist die Urbarmachung der Senne
und aus dem gewonnenen Boden die Errichtung
von Heimstätten im wesentlichen für Kriegsbe¬
schädigte. Der Landtag des Fürstentums Lippe
hat in einem besonderen Anträge die staatliche
Unterstützung dieser Genossenschaft beschlossen.

Den Engländer » entwischt. Der Lübecker
Erzdampfer„Lulea" ist von seiner Strandungs¬
stelle bei Gjedser glücklich abgebracht worden und
völlig unbeschädigt in den Travemünder Hafen

»Na, das ist doch eine famose Idee !" er-
elierte sich Jagow. »Die Herren der Um*
irgend sollen auch daran teilnehmen."

„Natürlich mußt du die Rennen mltreiten,
Georg!" meinte Anne-Marie. „Schade, daß
wir Damen das nicht auch tun können. Wir
sollen aber gleich morgen früh die Pferde
nngaloppieren— höist du?"

»Ja. ich höre."
»Der Tag müßte zweimal so lang sein, wie

tr ist. wenn man alles bewältigen wollte."
Anne-Martes Ton klang so wichtig, daß
Georgs Mundwinkel spöttisch zuckten. Sie
bemerkte das aber in ihrem Eicer gar nicht,
.ftwei Güter muß ich bewirtschaften. Pferde
kwreiten, den Haushalt führen, mein Kind
"ziehen. Ich freue mich darauf, daß ich nun
«aid einen Pony für Jobst kaufen kann,
«owie er drei Jahre alt ist. stecke ich ihn in
loschen — und dann hinauf auis P >erd."

»Viel zu früh!" widersprach Georg. „Solch
"N zartes Kind darf noch nicht reiten."

»ljuerst ist es natürlich Spielerei. Aber er
gewöhnt sich dadurch an die Pferde» vor denen

bi!s jetzt Angst hat. Das muß auf jeden
?ait herausgebracht werden. Er soll ein
wkscher Junge werden, unser Jobst."
. . .Georg zuckle die Achseln. „Du denkst doch
WA im Ernst daran, das Kind schon so bald
"“t ein Pferd zu setzen's"
„Miau v. Stechow wurde ganz blaß vor Angst
«u.,1,r Enkelsöhnchen. „Ach. du wirst doch
. wt." jammerte sie.
^Anne-Marie lachte ein bißchen spöttisch.

jhr wohl sür ein Muttersöhnchen aus
„ŝ dem Jungen machen würdet, wenn ich
p 'fflt wäre !" sagte sie.

Der Diener öffnete in diesem Augenblick
die Tür. Die weißgekleidete Gestalt einer
Kinderfrau erschien in der Öffnung. Dann
ließ der Kleine, den sie an der Hand hielt, sie
los und lief sofort auf seinen Vater zu.

Es war ein ideal schönes, feingiiedriges
Kind, dieser kleine Erbe von Lehmin mit dem
goldig blonden Laar seiner Mutter, das in
weichen Locken bis auf seine Schultern siel,
einem zartgeschnittenen, etwas blaffen Ge*
sichtchen und den großen, braunen Augen
seines Vaters.

Georg hob den Kleinen auf seine Knie.
In seinem Gesicht, das er zu dem blonden
Kindeiköpfchen herunterbeugte, tag eine unbe¬
schreibliche Zärtlichkeit. Ungeniert suchte er
die schönsten Konfektslückeaus den Schalen,
die vor seinem Platz standen, heraus und schob
sie in den kleinen rosigen Mund. Mit stolzem
Lächeln hörte er die halblauten Ausrufe der
Bewunderung über sein reizendes Kind mit an.

„Ich wünschte. Jobst wäre etwas derber
und brauner!" beantwortete Anne-Marie eine
an sie gerichtete Bemerkung Jagows. der
seinen kleinen Paten, seitdem er ihn nicht ge*
sehen, sehr gewachsen finden wollte.

„Wir brauchen doch keine Ausstellung mit
ihm zu beschicken!" meinte Georg. „Da stünde
es freilich schlimm mit der Prämie — was,
mein Junge ?" Seine Hand umfaßte die zier¬
lichen blasen Beinchen. oie aus dem braunen
Samiröckchen hervorsahen.

„Wenn er später anders angezogen sein
wird, lieht er auch mehr wie ein Junge aus,"
sagte Aî ne-Marie. Sie warf ihrem Bübchen
über den Tisch eine Blume zu. „Bald schneiden

wir die dummen, langen Mädchenlocken ab.
Bubi — nicht wahr?"

Der Kleine spielte mit seiner Rose und sah
die Mutter nachdenklich an.

„Du weißt doch, daß ich ihn erst so malen
will. Anne-Marie!" wandte Georg ein.

„Nun, dann beeile dich mit deinem Bilde,
sonst findest du eines Tages doch ein ge¬
schorenes Blondköpfchen."

„Du wärest dazu imstande!" Es war kein
sehr freundlicher Blick, der aus GeorgsAugen
zu seiner Frau, deren heiter lächelndes Gesicht
er zwischen den Blumenschalen hindurch sehen
konnte, hinüverstog.

Er hielt seinen kleinen Sohn noch an der
Hand, als nach aufgehobener Tafel alle ein
Weilchen in Anne-Maries Zimmer herum»
standen, während die Diener schwarzen Kaffee
und Liköre piäsentierien.

Die Bitten der anderen Damen , auf
ihren Schoß zu kommen— alle knieten ab¬
wechselnd um das reizende Kind herum —
beantwortete der kleine Jobst mit ablehnendem
Kopfichütteln.

„Er ist etwas schüchtern." entschuldigte ihn
Georg. Die Berührung der kleinen, weichen
Finger tat ihm wohl. Er ließ das Händchen
ungern los. als er endlich, um ein höflicher
Wut zu sein, den geheimen Wünschen seiner
Gäste folgte und mit ihnen in dem Rauch¬
zimmer bei Bier und Karten weiter über die
ländlichen Verhältnisse des Deutschen Reichs
und der Mark im besonderen orakelte.

„Ein wohlgelungenes Fest, nicht wahr ?"
sagte Anne-Marie befriedigt, als oie letzten
Gäste fortgesahren waren.

Die Diener schoben in den Nebenzimmern

eingelaufen. Es handelt sich um den Dampfer,
der angeblich von einem englischen Unterseeboot
jtzrpediert und versenkt sein sollte. Die Engländer
schossen das Torpedo wahrscheinlich au dem
Schiff vorbei.

Ein Paradies der Billigkeit. In
Petrikau herrscht allgemeine Billigkeit der
Lebensmittel. Ein Brotlaib von vier Pfund
Gewicht kostet 68 Pfennige, ein Pfund Rind¬
fleisch den gleichen Preis, ein Pfund Speck
1,50 Mark. Billig ist auch Gemüse, Milch und
Butter. Ein Ei kostet sechs Pfennig, zwei
junge Enten 2,30 Mark, zwei junge Gänse
ebensoviel. Nur Kalbfleisch ist nicht zu haben,
da Kälber nicht geschlachtet werden dürfen.

Auch das Glas wird teurer. Die
Glaser-Zwangsinnung Charlottenburg-Wilmers-
dorf gibt bekannt, daß der durch die Preis¬
steigerung aller Materialien verursachte Mehr¬
aufwand fiir die Glaserarbeiten sie veranlaßt,
einen Preisaufschlag von 25 Prozent eintreten
zu lassen.

Prothesenfabrik in einem ungarischen
Lazarett . Die zahlreichen Verstümmelungen
der Schwerverwundeten haben das Bedürfnis
nach einer großen Zahl von künstlichen Glied¬
maßen gezeitigt, dem die Privattndustrie nicht
überall rechtzeitig Nachkommen kann. Um diesem
Mißstande abzuhelfen, hat Pros. Dr. Julius
Dollinger in Budapest, in seinem Kriegsspital
unter Mithilfe des Direktors der staatlichen
höheren Gewerbeschule eine Prothesenfabrik ein¬
gerichtet. Einem Arbeiter einer Bandagisten¬
firma, der als Krankenpfleger Dienste leistete,
wurden einige invalide Soldaten zugeteilt, die
nach Dollingers Anweisungen die ersten Pro¬
thesen arbeiteten. Später beorderte das Honved-
ministerium einige Werkmeister der Gewerbe¬
schule von der Armee zurück. Bald konnte eme
stattliche Zahl von künstlichen Gliedern hergestellt
werden. Es können jetzt 70 bis 80 Prothen
wöchentlich verferttgt werden. Jeder Invalide,
der eine obere Extremität verloren hat, muß
über seine Beschäfttgungund seine Wünsche
Auskunft geben und erhält auf Grund dieser
Angaben die notwendigen Werkzeuge unent¬
geltlich geliefert.

Gericktsballe.
Berlin . Das Kaufmannsgcricht hatte eine in-

teresiante Frage zu eMscheiden. Einem Gehilfen, der
wegen Erkrankung seinen Dienst einstellen mußte,
war vom Arbeitgeber sein Gehalt sür 6 Wochen zu
7 Tagen , also für 42 Tage gezahlt worden, während
er aus Zahlung für Ist , Monate Anspruch erhob.
Das Gericht wies den Anspruch ab, da das Gesetz
nur von 6 Wochen spreche. Diese seien gleich
42 Tagen , nicht gleich V/ 2 Monaten.

Frankfurt a. Main. Die hiesige Straf¬
kammer verurteilte einen Kaufmann wegen lkber-
schreiMng der Höchstpreise für Altmessing zn 5000
Mark Geldstrafe.

Vermischtes.
Das Tagebuch des Sargtischlers

Napoleons . Ein interessantes Dokument, das
besonders die Napoleonforscher interessieren
dürfte, wird gegenwärtig in einer Sonderaus¬
gabe der ,Times' veröffenüicht. Es ist das
Tagebuch des Sargttschlers und Leichenbestatters,
der Napoleon den letzten Dienst erwiesen hatte.
Das Tagebuch, das bisher in keiner Form,
auch nicht auszugsweise bekannt geworden war,
wurde durch den MajorM. F. Foulds aufge¬
sunden, der gegenwärttg als Mflitärarzt in
St . Helena stattoniert ist. Der Verfasser der
Aufzeichnungen, ein gewisser Andrew Darling,
hat, was er gesehen und erlebt hat, ohne
Komentar niedergeschrieben. Die einzige persön¬
liche Bemerkung, die sich in dem Tagebuch
findet, besagt, das die Leiche Napoleons-ziemlich
verunstaltet gewesen sei, daß aber die Gesichts¬
züge merkwürdigerweise noch schön und jugend¬
lich erschienen seien. Die ganze Gestalt sei
aber weitaus kleiner gewesen, als man von
einem so großen Manne hätte erwarten dürfen.
Aber auch diese Bemerkungen sind ganz sachlich
gehalten und stellen einfach Betrachttmgen dar,
die der Tischler beim Maßnehmen fiir die
Sarggröße anstellte. «*.«.

- ggBBg —WB——■■■■! ■...JI_n
die durcheinandergerückten Möbel zurecht und
riflen die Fenster aus.

„War die Unterhaltung im Herrenzimmer
auch lebhaft» Georg?"

„Geschrien und getrunken haben sie genug."
Er trat zum Sessel seiner Mutter. „Du siehst
angegriffen aus, Mamachen. Hier war's wohl
ein bißchen fiumpsiinnig— was ?"

„stumpfsinnig!" Anne- Marie sah mit
mißbilligendem Staunen ihren Mann an.
„Ich weiß wirklich nicht, was du damit
sagen willst? Wir haben uns sehr gut unter¬
halten."

„Von Gänsen. Enten, Mägden. Kleidern
und Hüten—was ? Wie du an dieser Unter¬
haltung Spaß finden kannst. Anne-Marie, ist
mir unsaßlich.

„Wie bet uns ifis bei allen hier in der
Gegend."

„Sogar noch öder. Hier hat man wenigstens
einen wobllucnden Eindruck iür die Äugen,
Der fehlt in den andern Häusern auch noch.
Warum kann nicht einmal einer der Anwesen¬
den ein Lied singen, über ein Kunstwerk
sprechen? Nichts — nichts! Flach— öde
— Sand ! Sand alles — wie ihre Heimat,
aus der sie heroorgegangen sind."

„Nun bitte ich mir aber aus. daß du meine
Freunde nicht gar zu schlecht machst!" schall
Anne-Mane halb lachend, halb ärgerlich.
„Ich bin doch auch nicht anderswo her als sie.
also —"

„Mit diesem Einwand sind natürlich alle
meine Anschuldigungen siegreich aus dem
Felde geichlagenl" Georg verbeugte sich
ironisch.
in 22 (Fortsetzung folgt.)
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Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsschule
wird Montags und Donnerstags von 4 - 7 Uhr erteilt.

Der Zeichenunterricht ist Sonntags von 12—3/42 Uhr.
Samberg, den 20. Oktober 1915.

Der Vorstand.

Eingekochtes Gbst und Irucht-
fäste für unsere Truppen im Felde
und in den Lazaretten der Heimat.

Deutsche Frauen,
gebt unseren Verbünden und Zweigvereinen am
Freitag . 22. Oktober ds . Jhs .» dem Geburtstage
Ihrer Majestät der Kaiserin , von Euren Vorräten
in Küche und Keller eingekochtes(sterilisiertes) Obst
und Früchte, gebt uns Kompotts, Marmeladen, Gelees
und Mus , bringt uns Frucht- und Beerensäfte, vergeht
auch den Honig nicht.

Gebt von Euren Vorräten für die Kämpfer in den
Schützengräben, gebt für die Verwundeten und Kranken
in den Feld- und Kriegslazaretten, gebt für die Lazarette
der Heimat!

Ihre Majestät, unsere geliebte Kaiserin, hat un¬
seren Plan gebilligt und genehmigt, daß wir Eure Gaben
als Geburtstagsgabe für die Kaiserin in Empfang nehmen.

Keine deutsche Frau bleibe zurück! Auch die kleinste
Gabe ist willkommen und hilft zum großen Werke!

Helft uns , Ihr deutschen Frauen , dauernd bei un¬
serer Arbeit für die Verwundeten und Kranken, bei der
Fürsorge für die Angehörigen unserer tapferen Feldgrauen!

Tretet deshalb Alle, die Ihr unserem Verein noch
nicht angehört, am

Geburtstage der Kaiserin
als Mitglied in unserem Verein ein. Die „Armee der
Kaiserin" der Vaterländische Frauen -Derein, kennt keinen
Rang und Stand . Der Vaterländische Frauen -Verein
fragt nicht nach Glauben und Bekenntnis. Jede deutsche
Frau und Jungfrau , die helfen will, ist unserem Verein
als Mitglied willkommen.
Al önuptuotftano fies Merl.Scaaen-Beteins.

CWlokle Mn non MnM. Di. kühne.
Vorsitzende: Schriftführer.

Eine Sammlung in dem obengedachten Sinne fin¬
det in der l. Woche statt und ist hiermit wärmstens em¬
pfohlen

Camberg , den 18. Okt. 1915.
Die vorfitzende

des vaterländischen Zrauen-vereins.

Pfund 10 Pfg . zu verkaufen,
Zrau Dr. Gretz,

Camberg.

EineW i GSG
zu kaufen oder zu pachten

gesucht.
Näheres in der Expedition des

„Hausfreund".

Sebel eines« es zm Seit des
Mieses!

..MIO ücAegt Den Dielen ffiolinfD“.
sowie

Gebetchen für katholische
Krieger!

öl. Erzengel MAel netteMgenns imköWse.
Preis pro Stück 5 Pfennig.

Wilhelm Ammelung, Camberg.

. M eine
! vonüglkhe fte&hbrühe! -

5 mfei20 *i
einzeln5* « !

Sehr wichtig!
Alte angesehene Viehversiche-
rungs -Gesellschaf, welche unt.
entgegenkommenden und ein¬
fachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde und
Vieh, insbesondere aber träch¬
tige Stuten und die zu erwar¬
tenden Fohlen versichert, sucht
allerorts tücht. zuverlässige
Vertreter gegen hohe Bezüge.

Bewerbungen unter A. 15 an
Moriz nsaac & Co.. Annonc.-
Exp., Frankfurt a. M.

Mer nettauff fein Ass
ev. mit Geschäft od. sonst, günst.
Anwesen hier od. Umgeg.? Off.
unter Z 4440 an Haasenstein
& Bögler , A. - (B., Frankfurt
a. M., zur Weitergabe erbeten.

Feldpost

äMk . 1.30 u .2.10 in Apotheken.

MM
zu haben bei

EJohann Schmidt,
..Mauer ööf".

Apotheker Schlemmers

Ki ie s 8 m

Karten

Die rückständigen Pachtgelder der Freiherr !, v. Frey-
berg-Schütz'schen Verwaltung sind bis zum 26. ds. Monats
zu entrichten» andernfalls das Veitreibungsverfahren als¬
dann eingeleitet werden soll.

Die mit Ende ds. Shs. pachtfrei werdenden Grundstücke
sind neu zu verpachten.

»ml . ti. zlems-SWM Betronllang.jscrofm
‘ Unentbehrlich zur

Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Ivrumra werden
(Lähme) der Tre , ^
schützt vor Krank- W
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
tOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 NI. in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
"Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Finzelbergs Nachfolg.

Danksagung.
Allen die an unserem schwe¬

ren Verluste teilgenommen haben

sagen wir hiermit herzlichen Dank.

damberg . den 20. 'Oktober 1915.

A. Ssch Litauer
und Kinder.

Für die Feldpost!
neu!

Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte Schweineharen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

MsT Älsardinen.

Ileu!

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap-
ferenSoldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:
Brustbonbons und Sfemler ’5 Zwieback

in Feldpostpaketen.
Stollwerck ’s Chokoladen

in allen Pakungen und Preislagen.
. Größtes Lager am Platze . .

Qi köre:
Cognac , ßum , Steinhäger Pfeffer¬

münz u. s . w.
Flaschenweine in allen Preislagen.

L r Empfiehlt:
Cafe Wey rieh,

Camberg.

vom
östlichen, westlichen und italien. Kriegsschauplatz

empfiehlt die Buchdruckerei

W. Hmmelung, Camberg.
Hlle Bäume und Sträueher massenhaft und

billigst. I . Koschwunez , Miltenberg a . M . 15.

Esperanto-Gruppe Camberg.

Wer an einem unentgeltlichen Es-
peranfO-Kursus teilnehmen will, kann(ich
noch schriftlich bei dem Vorstand der
„Esperanto - Gruppe Camberg“  melden.
Audi findet ein Stenographie - Kursus
(System Gabelsberger ) ebenfalls unentgelt¬
lich statt.

Oer Vorstand.

, Ein Kind von 6 Jahren soll
—' 11>anderweit in Pflege gegeben

werden.
' Nähere Auskunft : Rathaus.

!^ Camberg, 20. Oktbr. 1915.
j Der Magistrat:

Pipberger.

W SM » IflÄ
! Der Eigentümer wolle sich
[bei mir meiden,
j Camberg, 20. Oktbr. 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Anhängezettel
mit Vordruck

empfiehlt die
Buööriulem Miy. mmm-
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